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Der Weg von Seveso bis heute – von Dioxinen zu 
POPs 
33. Jahrestag des Seveso-Chemieunglücks: Internationales Che-
mikalienmanagement macht Fortschritte 

Am 10. Juli 1976 wurde bei einem Unfall in der chemischen Fabrik ICMESA nahe der italie-
nischen Ortschaft Seveso eine Schadstoffwolke freigesetzt, die vor allem aus Dioxinen 
bestand. Ein sechs Quadratkilometer großes, dicht bevölkertes Gebiet wurde damals ver-
giftet. Diese Umweltkatastrophe löste endlich ernsthafte Bemühungen aus, die Herstel-
lung und Anwendung von Chemikalien sicher zu machen. Das seinerzeit freigesetzte hoch-
giftige 2,3,7,8 Tetrachlor-Dibenzo-p-Dioxin (2,3,7,8 TCDD) wurde weltweit als „Seveso-
Gift“ bekannt. Dioxine bilden sich bei chemischen Prozessen als Nebenprodukte und sind 
die stärksten Umweltgifte, die der Mensch je hergestellt hat, obwohl sie nie gezielt produ-
ziert wurden. Für ihre Entstehung sind thermische Prozesse etwa in der Metallindustrie 
oder diverse Verbrennungsvorgänge verantwortlich. Dioxine können dann mit Abgasen und 
Produktionsrückständen in die Umwelt gelangen. 

Grenzübergreifend wurde auf die Problematik reagiert: 1980 machte Deutschland Industrieanla-
gen mit der Störfall-Verordnung sicherer, 1982 folgte in Europa die so genannten Seveso-
Richtlinie (Richtlinie 82/501/EWG über die Gefahren schwerer Unfälle bei bestimmten Industrietä-
tigkeiten). Seither müssen Industrieanlagen, die mit gefährlichen Stoffen umgehen oder wo sol-
che – wie bei ICMESA – bei chemischen Verfahren entstehen können, Sicherheitsuntersuchungen 
durchführen und Notfallpläne erstellen. Die Seveso-Richtlinie wurde 1996 und die Störfall-
Verordnung 2000 neu gefasst. Seither wird von den Industrieanlagen auch die Anwendung eines 
Sicherheitsmanagementsystems verlangt. 

Ein verantwortungsvoller Umgang mit den gefährlichen Substanzen und den dazugehörigen An-
lagen war aufgrund der hohen Gefahren von Dioxinen auch deshalb erforderlich, weil schon ge-
ringste Mengen die menschliche Gesundheit langfristig schädigen. Wegen ihrer Toxizität, Langle-
bigkeit, der Tendenz sich in der Nahrungskette anzureichern, und weil Dioxine über weite Distan-
zen rund um den Globus transportiert werden können, gehören Dioxine zu den hochgefährlichen 
persistenten organischen Schadstoffen (persistent organic pollutants = POPs). 

Die Herstellung und Anwendung von POPs ist seit 2004 mit dem Inkrafttreten des Stockholmer 
Übereinkommen weltweit verboten. Dies erfasst auch Dioxine, die auf das technisch mögliche 
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Mindestmaß reduziert werden müssen. Neben Dioxinen gibt es noch viele weitere POPs: Anfang 
Mai 2009 entschied die 4. Vertragsstaatenkonferenz zum Stockholmer Abkommen, dass neben 
den bereits erfassten zwölf Stoffen neun weitere POPs in den Anwendungsbereich des Überein-
kommens fallen. Dazu gehören unter anderem bromierte Flammschutzmittel und Perfluoroctan-
sulfonsäure (PFOS), die auch in Industriestaaten im Gebrauch waren und teilweise sind. Wo solche 
Anwendungen noch unverzichtbar sind oder keine Ersatzstoffe verfügbar sind, sieht das Stock-
holmer Übereinkommen Aktionspläne vor, die einen zügigen Ausstieg ermöglichen sollen. 

Dass noch immer Handlungsbedarf besteht, beweisen die jüngsten Funde von mit Dioxinen und 
PCB hoch belasteter Schafsleber; ein Indiz für die Langlebigkeit von POPs in der Umwelt. Eine 
verbesserte Datenlage zur Belastung der Umwelt ist wichtig, um noch vorhandene Dioxinquellen 
zu identifizieren sowie den weiteren Eintrag und die Verbreitung in der Umwelt, vor allem in die 
Nahrungskette, zu minimieren. 

Ein verantwortungsvoller Umgang mit Chemikalien ist für die Industrie nicht mehr nur ein Kosten-
faktor, sondern Garant für die wirtschaftliche Innovationskraft und Sicherheit der Unternehmen. 
Dr. Thomas Holzmann, Vizepräsident des Umweltbundesamtes: „Anspruchsvolle Standards und 
Grenzwerte haben dazu beigetragen, dass deutsche Unternehmen innovative Techniken entwi-
ckelten, von denen die Umwelt profitiert, und die auf dem Weltmarkt wettbewerbsfähig sind. Das 
Umweltbundesamt begleitet diese Entwicklung mit der Bewertung von Chemikalien und Techni-
ken für deren sichere Produktion und Anwendung“. 

 

Informationen des Umweltbundesamtes zum internationalen Chemikalienmanagement fin-
den Sie unter: http://www.umweltbundesamt.de/chemikalien/pops.htm. 

http://www.umweltbundesamt.de/technik-verfahren-sicherheit/index.htm 
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